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ELS O KSA AR
Zum Prozeß des Sprachwandels: Dimensionen sozialer und 
linguistischer Variation
1. Die E ntw ick lung  der L inguistik  in den le tz ten  zehn Jah ren  ist gekenn­
zeichnet du rch  eine zunehm ende A k tiv itä t der Sozio-, Psycho-, Pragma- 
und  Pädolinguistik , um  n u r einige F orschungsschw erpunkte  zu nennen , 
für die gem einsam  ist, daß  sie zu einer R enaissance des E m pirism us — von 
Labov “ th e  new  A m erican em piric ism ” g enann t — geführt haben. D er N eo­
em pirism us hat seine W urzeln in der U nzufriedenheit m it den  bisherigen 
R esu lta ten  der linguistischen T heorieb ildung  m it idealisiertem  Sprecher- 
H örer in e iner hom ogenen  G esellschaft. Dieser soll eine T heorieb ildung  
en tgegengesetzt w erden, die d ie  Sprache des r e a l e n  Sprecher-H örers 
in einer w irklichen, und  das he iß t heterogenen  G esellschaft als Ausgangs­
p u n k t hat. Z w eckbedingtheit und  em pirischer W'ert der M odelle dürfen 
n ich t vernachlässigt w erden.
Diese F orderungen  sind w ährend  d e r sechziger Jah re  vor allem von den 
zwei w ichtigen A nsätzen der sozio linguistischen Forschung gestellt w or­
den: von dem  ko rre la tionalen  A nsatz, vertre ten  durch  Labov und  B ern­
stein, und dem  in te rak tiona len  A nsatz, dessen H aup tvertre te r H ym es und 
G um perz s in d .1
Die R eichw eite  der beiden A nsätze w ird hier im A ugenblick  n ich t zur D e­
ba tte  stehen, s. dazu  S ektion  5. Für unser T hem a ist es w ichtig  festzustel­
len, daß beide R ich tungen  e rneu t die A ufm erksam keit n ich t n u r au f die 
sprachlichen V arian ten  g e rich te t haben, sondern  auch au f d ie  W ichtig­
keit der U ntersuchung des Sprachw andels im sozialen K on tex t.
1.1. Die Fragestellung ist n ich t neu . Schon W hitney (1867 , 18) h a t her­
vorgehoben, daß  Sprachveränderungen au f das Zusam m enw irken des Ein­
zelsprechers m it der S prachgem einschaft zurückgehen. D er soziale Ge­
sich tspunk t ist du rchaus schon vorhanden  auch  bei Breal, M eillet und  de 
Saussure, d ie  alle b e to n t haben, daß  die V eränderungen der Z eichen m it 
V eränderungen sozialer System e zu sam m en h än g en d  Seit H erm ann Paul, 
Jespersen, Havers und  Hugo M oser dü rften  die B edingungen und  T rieb ­
kräfte , die den  sprachlichen W andel bedingen , allgem ein b ek an n t sein; 
Havers (1931 , 144 f f .)g ib t eine A usw ahl: das S treben  nach A nschaulich­
keit, nach  em otionaler E ntladung , nach K raftersparn is, nach  Schönheit 
des A usdrucks, O rdnungstendenzen  und  sozialer T riebkreis, w oru n te r
u.a. H öflichkeit und R ücksich tnahm e auf die U m gebung gem ein t ist. Es
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b le ib t aber die Frage: u n te r w elchen Bedingungen w erden  diese K räfte  
ak tiv iert?
Hugo M oser (1967 , 17) faß t “die N eigung zur D ifferenzierung  und  V erdeu t­
lichung einerseits, zur System atisierung  und  Ö konom ie andererseits, die 
T endenz zur A bstrak tion  neben der zur b ildhaften  A usdrucksw eise, ästhe­
tische und e th ische Im pulse” als T rieb k räfte  psychologischer A rt zusam ­
m en.
1.2. Wie sind nun aber das W i e und  das W a r u m  ganz k o n k re t im 
einzelnen festzustellen? B eton t doch  auch  Havers (1931 , 144) daß  m ei­
stens m ehrere T riebk räfte  zugleich tä tig  sein können . Es e rh eb t sich eine 
R eihe von Fragen. L äßt sich m it dem  soeben angeführten  K atalog der 
T riebk räfte  die E n tstehung  und V erw endung der dynam ischen  V ariante 
des D eutschen  erklären , die m an z.B. von L ufthansaangestellten  in der 
Form : H aben Sie Ihr T icke t schon gecheck t?  hören  kann, im D eutschen 
Fernsehen: A m erikas Kissinger je t te t  [d z e tta t]  durch  Schw arza frika  
(F . N ow ottny ), und  von deu tschen  W inzern in A ustralien : W irp ikke n  
die Weine jede  drei M onate. Und w ie erkläre ich die M otivation  zur Vari­
an te : Da Vogel, m acht schw im m e, schw im m e  ?
M öglichkeiten zur B eantw ortung  dieser Frage ergeben sich, w enn w ir vom 
Individuum  und seiner Sprache, vom Id io lek t ausgehen. S chon  Paul (1909 , 
34) h a t hervorgehoben, daß die Sprachveränderungen  sich durch  die spon­
tane  T ätigkeit des Individuum s und  durch  die B eeinflussung durch  andere 
vollziehen, denen  er ständig ausgesetzt ist. H eute erschein t derselbe Ge­
danke in der Form , daß  Sprachw andel als ein “ kon tinu ierlicher P rozeß 
und  unverm eidliches B eip roduk t der linguistischen In te rak tio n ” anzu­
sehen is t.3 Bei Paul w urde jedoch  die Beziehung zw ischen dem  Indivi­
duum  und seinem  sozialen Um feld, in dem  n ich t nu r sprachliche, sondern  
auch im m er gewisse andere sozioku ltu re ll bed ing te  V erhaltensm uster als 
N orm  gelten, n ich t them atisiert.
O bw ohl das Prinzip des Prager S truk tu ra lism us, daß  Sprachw andel als 
e in  F ak tum  der synchronischen  L inguistik  anzusehen ist, b ek an n t sein 
dürfte , h a t m an  daraus bis heu te  kaum  K onsequenzen für die U ntersu­
chung der dynam ischen  Synchronie  in  verschiedenen S ek to ren  der d e u t­
schen G egenw artssprache gezogen.4 Man h a t m .E . zu wenig b each te t, 
daß  dieselben B edingungen und T riebk räfte , die laut Havers (1931 , 144 
ff.) zur “ U m gestaltung der S prache” führen , auch die Sprachverw endung 
steuern  können.
Da Sprachverw endung aber im Vergleich zu Sprachveränderung das Pri­
m äre ist, so m uß m an ihre B edingungen zuerst un tersuchen . Man kann 
die H ypothese form ulieren , daß  die Bedingungen und  T riebkräfte , die
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den Sprachgebrauch  steuern , auch zu den  B edingungen gehören , die den  
Sprachw andel verursachen.
Um diesen F ragenkom plex  näher zu behandeln , m uß  die überw iegend 
psychologische P la ttfo rm  H erm ann Pauls m it e iner soziologischen ver­
bunden  w erd en .5 D abei g ib t es eine R eihe von D im ensionen als A usgangs­
pu n k te : kultu relle , w irtschaftliche, soziale, au f denen  m enschliche Ver­
haltens- und  H andlungsw eisen, zu denen  auch Sprache gehö rt, u n te rsu ch t 
w erden können .
Ziel m eines V ortrags ist es, anhand  von Beispielen vom  Z usam m enw irken 
zw eier D im ensionen: der sozialen und der linguistischen V ariation  m ensch­
licher In te rak tio n , einige E rscheinungsform en zu analysieren, die in der 
dynam ischen  S ynchronie  der G egenw art den  S prachw andel beeinflussen 
können . D abei erw eist es sich auch  als no tw endig , m ethodolog ische F ra ­
gen eines derartigen  A nsatzes zu e rö rte rn .
2. D en A usgangspunkt b ilde t das Indiv iduum  als Mitglied in verschiede­
nen sozialen B eziehungsgeflechten. Sein sprachliches R eperto ire  kann als 
zugehörig zu einer oder m ehreren  Sprachen, D ialek ten , S ozio lek ten  iden ti­
fiz iert w erden ; m an kann  innerhalb  e iner Sprache m it Jak o b so n  (1974 ,
182) auch von Subkodes und  G ebrauchsstilen  sprechen. E n tscheidend  ist, 
daß  das Ind iv iduum  über he terogene A usdrucks- und  Inha ltss tru k tu ren  ver­
fügen kann, deren  V erw endung von verschiedenen sozioku ltu re llen  Be­
dingungen abhängt. Die E xistenz dieser S tru k tu ren  läß t sich auch experi­
m entell festste llen . In einem  Id en tifik a tio n stest haben 20 H am burger 
S tuden ten , die die A ufgabe h a tten , bei e iner R eihe von S ätzen  fes tzu ste l­
len, w e r  dies zu w e m  sagt, bei fo lgenden  S ätzen über 90 % Ü berein­
stim m ung erzielt.
1) H aben S ie  Ihr T ic k e t schon g ech eck t  ? — A usländer.
2) Da Vogel, m ach t schw im m e, schw im m e  — K inder o d e r E rw achsene 
zu K indern.
3) Ich  n ix  sehen — A usländer o d e r D eutsche zu A usländem .
4) E infach  süß  ! — 72 % der B efragten  gaben F rauen  und  K inder an.
Diese Iden tifiz ie rbarke it losgelöster Sätze als zugehörig zu k o m m u n ik a ti­
ven A kten , in denen  sogar V arian ten  gegen die Regeln der norm ativen  
G ram m atik  verw endet w erden, füh rt zu fo lgenden  Ü berlegungen. Man 
m uß auch  im in trasp rach lichen  B ereich von einer variablen kom m unika­
tiven K om petenz  der S prach träger ausgehen, und  n ich t n u r im in tersp rach­
lichen, w ie m an es bei Zwei- und  M ehrsprachigen fo rd e rt. D enn w enn ge­
wisse S equenzen  sich z.B. als Sprache der E rw achsenen zu K indern  klassi-
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fizieren lassen, so b ed eu te t dies ja  noch  n ich t, daß  die E rw achsenen im­
m er in der Weise m it K indern  sprechen.
2.1. D iese T atsache m ach t deu tlich , daß  m an die M ethode und gewisse 
R esu lta te  der in tersprach lich  aktiven S p rachkon tak tfo rschung  als eine 
realistische G rundlage für die E rforschung  des in trasprach lichen  W andels 
heranziehen  sollte. D enn die verschiedenen S ubkodes und  Stile m it ihren 
V arian ten , über die ein Indiv iduum  verfügt, tre te n  in seinem  E rfahrungs­
bereich  in K on tak t. Die Folgen derartiger K o n tak te  lassen sich als ver­
sch iedene A rten  von A lte rna tionen  und  In te rfe renzen  iden tifiz ieren , w ie 
das Beispiel H aben Sie Ih r  T icke t schon  g ech eck t?  zeigte. Ich un terschei­
de zw ischen linguistischen und  situa tionalen  In te rfe renzen . M it einem  von 
W einreich (1953 , 1) abw eichenden  In terferenzbeg riff b e trach te  ich als 
“ linguistische In te rfe ren zen ” die “A bw eichungen von den  phonetischen  
und  phonem ischen , lexikalischen und  sem antischen  K onven tionen  einer 
Sprache, eines D ialekts o d e r Sozio lek ts du rch  den  E influß  anderer K odes 
o der S ubkodes” . D ie In te rfe renzen  en ts tehen  in der P erform anz — in di­
rek te r oder ind irek te r In te rak tio n  — sie können  ab er B estandteile  der K om ­
p e tenz  der Sprach träger w erden , n ich t nur im  Id io lek t, sondern  auch im 
S ozio lek ten  und  au f g rößeren  E benen.
Die “ situa tionalen  In te rfe ren zen ” sind A bw eichungen von den  pragm a­
tischen  N orm en der S itua tion , in der d ie S prachen /K odes verw endet w er­
den . Als klassisches Beispiel kann die V erhaltensw eise von H errn  Perma- 
ned er in den  B uddenbrooks angeführt w erden, der in L übeck beim  F o rt­
gehen gu ten  Tag sagte, — in Lübeck, w o m an es nu r beim  K om m en ta t !6 
S itua tionale  In te rfe renzen  sind gew öhnlich  von sozioku ltu re llen  M ustern 
abhängig, sie tre te n  z.B. auch ein, w enn Regeln, d ie soziale Beziehungen 
m ark ieren , n ich t beach te t w erden . Sie en ts teh en  z.B. bei den  Schw eden­
deu tschen  in den kom m unikativen  A kten  der A nrede, w enn das deu tsche 
D u  verw endet w ird, en tsp rechend  dem  schw edischen D u  in S itua tionen , 
in denen n u r das Siezen m öglich ist. D ie A nredekonven tionen  verändern 
sich durch  situa tionale  In terferenzen  auch in der B undesrepublik  D eu tsch ­
land, z.B. in der K om m un ikation  der S tuden ten  u n te r sich .7 In Schw eden, 
w o das D u  sich nun  au f fas t alle B evölkerungsgruppen e rs treck t, g ib t es 
aber im m er noch  G enera tionsgruppen , die dies als n o rm frem d  auffassen.
2.2. Ich habe erw ähnt, d aß  In terferenzen  in In te rak tio n en  en ts tehen . Es 
erw eist sich daher als w ichtig, das K onzep t der kom m unikativen  K om pe­
ten z  zu d ifferenzieren . D enn w enn H ym es (1967 , 17) u n te r  “ kom m uni­
kativer K om petenz” die Fäh igkeit versteh t, die den  M itgliedern einer 
G esellschaft erm öglicht, Sprache zu verw enden und  die V erw endung einer 
Sprache zu in te rp re tie ren , so ist dies zu allgem ein, um  den kom plexen  Me­
chanism us zu erfassen. E tw as exak te r g ib t die Lage die Fähigkeit w ieder,
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die ich als “ in te rak tiona le  K om p e ten z” bezeichnen  m öchte . Es g ib t ja  
verschiedene A rten  von kom m unikativen  Fähigkeiten , da m ündliche 
K om m unikation  in einer d irek ten  In te rak tio n  (face - to  face in te rac tion ) 
n ich t nu r Sprechen und  H ören um faß t, sondern  auch  paralinguistische 
und visuell e rfaßbare F äh igkeiten .8 K om m unikative Fähigkeiten  um fas­
sen ferner n ich t nur verbale und nicht-verbale H andlungen, also Sprache, 
G estik, M imik, sondern  auch  n ich t ak tionale  K o m ponen ten  wie Schw ei­
gen. Man m uß W atzlaw ick et. al. (1972 , 53) rech t geben, w enn sie be­
haupten , daß  m an, w enn das gesam te V erhalten  in einer S itua tion  M it­
te ilungscharak ter hat, n ich t n i c h t  kom m unizieren  kann.
Ich verstehe u n te r  in te rak tiona le r K om petenz  d ie Fähigkeit einer Person, 
in einer In te rak tio n ssitu a tio n  verbale und n icht-verbale H andlungen zu 
vollziehen und  zu in te rp re tie ren , gem äß den  sozioku ltu re llen  und p sycho­
logischen R egeln der G ruppe. Die in te rak tiona le  K om petenz  w ird realisiert 
in kom m unikativen  A kten . U nter einem  “ kom m unikativen  A k t” fasse ich 
den gesam ten A ktionsrahm en  zusam m en, in  dem  eine S prechhandlung 
sta ttf in d e t. D ie H aup te lem en te  des kom m unikativen  A ktes sind: 1) P art­
ner/A u d ito riu m , 2) D ie verbalen E lem ente, 3) Die paralinguistischen Ele­
m ente, 4) Die K inetik , 5) Die G esam theit der affektiven V erhaltensm erk­
m ale.9
Dieses K onzept ist Sprecher- und hörerbezogen, w ährend  der S prechakt, 
wie ihn z.B. Searle (1971 , 30) darlegt, den H örer n ich t berücksichtig t, vgl.: 
“ die P roduk tion  o d er H ervorbringung eines Satzzeichens u n te r bestim m ­
ten  B edingungen s te llt einen  Sprechak t d a r .”
3. Im kom m unikativen  A k t w ird die S trategie der K odeum schaltung  s ich t­
bar: die abw echselnde V erw endung m indestens zw eier K odes o d e r Sub­
kodes m it oder ohne  In terferenzen . D er kom m unikative A k t b ilde t eine 
der P la ttfo rm en  zur E n tstehung  und  V erbreitung  der V ariationen .
3.1. Die soziale D im ension der linguistischen V ariation  erhellt h aup tsäch ­
lich von dem  A spekt her, der eine A n tw o rt au f die Fragen zu läß t: w er 
w ählt w elchen A usdruck  zu w elchem  Z e itp u n k t in  w elcher S itu a tio n  zu 
w elchem  Zw eck für eine M itteilung an w en? Man m uß  auch w eiter fragen: 
wie reagiert d e r H örer? D enn seine R eak tion  ist für die V erbreitung  der 
V eränderungselem ente w ichtig . N icht nu r V ariablen wie A lter, G eschlecht, 
S tatus- und  R ollenposition  im  allgem einen bestim m en  hier d ie W ahl der 
M ittel, sondern  auch  die B eziehung des Sprechers zum  H örer: F rem der, 
B ekannter, F reund , V erw and ter; V orgesetzter, U ntergebener. A uf dieser 
D im ension e rh e llt n ich t nu r der U nterschied zw ischen der Sprache, ge­
sprochen von E inheim ischen und  A usländern , o der zw ischen M änner­
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u nd  F rauensprache, sondern  auch  zw ischen verschiedenen In te rak tio n s­
m odellen , z.B. in der A nrede: D u  und Sie  o d e r d e r  T itelverw endung, 
um  nur einige zu erw ähnen, und  hier en ts teh en  en tsp rechende A lterna­
tio n en  und  In terferenzen  als R ealisierung der variablen K om petenz . Sie 
en ts teh en  keineswegs nur du rch  die A usdrucks- und  K om m un ikations­
fu n k tio n  der Sprache, sondern  sind m otiv iert d u rch  d ie T atsache, daß  
die Sprache dem  Sprecher als Id en titä ts fak to r und dem  H örer als Iden ti­
f ik a tionsin s trum en t d ien t. A usdrücke, charak teristisch  für das sprachliche 
V erhalten  einer G ruppe, w erden  von Personen außerhalb  d ieser G ruppe 
verw endet, um  als zu dieser G em einschaft gehörig iden tifiz ie rt zu w erden. 
Die beiden bis je tz t w eniger beach te ten  F u n k tio n en  der Sprache — die 
Iden titä ts- und  Id en tifik a tio n sfu n k tio n  — können  aber dazu  führen , daß 
sich eine neue A lternative n ich t allein, sondern  m it e iner w eiteren  Mög­
lichkeit parallel verb re ite t. Dies geschieht vor allem  dann , w enn aus sozio- 
psychologischen G ründen die A lternative und die b isher übliche A usdrucks­
weise w eniger akzep tabel sind. Wird jem and  m it D u  angeredet, w enn er 
S ie  e rw arte t, so k o m m t es vor, daß  er dieser s itua tionalen  In te rfe renz  m it 
e inem  für die S itua tion  n ich t freq u en ten  o der neuen  M odell begegnet:
S tu d en t A (zu  einem  ihm  n ich t bek an n ten  S tu d en ten  B im H aupt-
Sem inar): Was D u  da gerade gesagt hast...
S tu d en t B zu A, verw endet s ta tt des üblichen Sie  die Passivkon­
s tru k tio n : Was hier soeben b eh a u p te t w urde ...
3.2. H ier zeigt sich auch  gleich die Brücke zur linguistischen D im ension 
m it ih rer sozialen V ariation . E in und  derselbe A usdruck  kann , je  nach 
S prach trägergruppen , m it kollektiven, sozialspezifischen K onn o ta tio n en  
verbunden  sein, w obei w iederum  die sozialen V ariablen, z.B. A lters- und 
G eschlech tsun tersch ied , eine R olle spielen. Hier können  D ifferenzen  der 
In te rp re ta tio n  zw ischen Sender und  Em pfänger en ts teh en , und  diese kön­
nen  zu B edeutungsveränderungen führen. D enn die In te rp re ta tio n  geschieht 
vom  W issensradius her, aber sie schein t auch  gleichzeitig vom  Z en trum  des 
Interesses aus vorgenom m en zu w erden. A m  d eu tlich s ten  sehen w ir das bei 
K indern . Ein siebenjähriger H am burger Junge w urde gefragt, was es bed eu ­
te : Müßiggang ist aller Laster A n fang . A n tw o rt: Das ist der erste Gang.
D en legt der Laster ein und  fä n g t an zu  fahren .
A uch bei E rw achsenen sind es der kom plexe E rfah rungsh in terg rund  und 
das sog. B ew ußtsein von der S itu a tio n , das lau t Bühler auch  die K enntn is 
von d e r A bsicht des S p rech e rs10 u m faß t, die die In te rp re ta tio n  einer M it­
teilung  erm öglichen. D ifferenzen können  zum  W andel der V erhaltensw ei­
sen führen, die Sprache einbegriffen . In W itzen ist dieses B ew ußtsein aus­
geschlossen, und gerade dadu rch  w ird ihre zen tra le  R olle  deu tlich . Das
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zeigt sich z ß .  bei dem  V ater, der seinem  Baby ein w arm es Bad rich te t, weil 
die V orschrift für M ahlzeiten lau te t: B evor das B aby sein Essen erhält, 
m u ß  es leicht gew ärm t w erden. D urchaus den k b ar ist die V erw irrung der 
beiden K om m unikato ren , w enn der eine, eine F rau , den anderen , einen 
Schaffner, frag t: M u ß  ich fü r  die K inder auch b eza h len ? — A n tw o rt:
N ich t un ter  sechs — Die F rau : Fein, es sind nur drei.
3.3. Das D argelegte soll auch  die schon e rw ähn te  R olle des Em pfängers 
der M itteilung als W eiterführer der V eränderung  hervorheben. Ihm  ist in 
der psycho- und soziolinguistischen L ite ra tu r im Vergleich zu dem  Sen­
der geringe A ufm erksam keit zuteil gew orden , obw ohl schon H erm ann 
Paul (1909 , VI) bei seiner K ritik  von W undt hervorheb t, daß  kein volles 
V erständnis der Sprachentw ick lung  ohne die Berücksichtigung des H örers 
gew onnen w erden  kann. W egener (1885 , 182) w eist d arau f h in , daß  die 
Frage nach dem  Sprachverstehen  im V ordergründe der sprachw issenschaft­
lichen U ntersuchung stehen  sollte, und  h eb t som it die H örerrolle hervor. 
D er H örer hat, das wissen w ir m it N achdruck  schon von Scerba und  der 
Petersburger Schule, ebenso wie von den Prager L inguisten, eine andere 
G ram m atik  als der S p recher.11 So ex is tie rt die H o m  o n y m  i e ja  nur 
in der H örergram m atik , und  dieses P hänom en füh rt zu den  soeben gehör­
ten  M ißverständnissen in den W itzen. Die A bw eichung des H örers bei der 
In te rp re ta tio n  kann u.a. auch  durch  die T atsache e rk lä rt w erden, daß  im 
kom m unikativen  A kt n ich t alles verbalisiert w ird. Die K reativ itä t der na­
türlichen Sprache hängt, wie Jak o b so n  (1974 , 74) darlegt, von ihrer spe­
zifischen Fähigkeit ab, n ich t alles auszudrücken, um  überflüssige E inzel­
heiten  zu verm eiden. A uch diese E bene ist für die V eränderungsforschung 
w ichtig. Die M utter, die beim  A nblick , daß  der Sohn seine alten  Jeans 
anzieht, zu ihm  sagt: H eute ist Sonntag, h a t die vom  H örer in te rp re tie r­
bare A uffo rderung  zur V erhaltensänderung  verbal gar n ich t ausgedrückt. 
D er A usdruck  kann — w enn er an  anderen  Tagen verw endet w ird — in der 
Fam iliensprache jedoch  schnell id iom atisiert w erden, etw a als V erbo t, als 
“das sollst du  n ich t tu n ” . D en Weg zu derartigen  id iom atisierenden  V er­
änderungen zeigt der A usdruck  a u f  den  S te inen  sitzen , der in den “ B ud­
d enb rooks” die B edeutung  “ vereinsam t sein und  sich langw eilen” ange­
nom m en h a t .12 Den vielen A uflagen des R om ans zufolge h ä tte  m an er­
w arten  können , daß  dieser R edensart eine allgem eine V erbreitung  zuteil 
gew orden w äre, w ie es zum  Beispiel m it es ist die höchste  E isenbahn  ge­
schehen is t.13 D ies ist jedoch  n ich t der Fall gew esen.
3.4. D erartige F eststellungen  rich ten  die A ufm erksam keit au f die T a t­
sache, daß n ich t alle N euerungen und  V eränderungen in die S tan d a rd ­
sprache gelangen und  m an m it verschiedenen P rozeß-S tadien  des W andels 
rechnen m uß. Es gilt aber gerade deshalb, diese S tu fen  au f ihre Bedingun-
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gen hin zu beleuch ten , weil m an bei U ntersuchungen des Sprachw andels 
bisher fast im m er von den R esu lta ten  ausgegangen ist und  bei der Frage 
d er A nnahm e und V erbreitung  der N euerungen keine regionale und soziale 
D ifferenzierung vorgenom m en hat. Der Prozeß, der im Z usam m enhang 
m it der V eränderung der S prachgew ohnheiten  des Individuum s zu sehen 
ist, w ird gew öhnlich  em pirisch n ich t verfolgt, weil dies für d ie  V ergangen­
heit in allen E inzelheiten  n ich t m öglich ist, in der G egenw art jedoch  vieles 
als schwierig greifbar o d e r als O kkasionelles abgetan  w ird.
Man sollte  aber n ich t von vornherein  von okkasionellen  E rscheinungen, 
M ariginalität und  “ E intagsfliegen” reden, w enn die F u n k tio n  einer Er­
scheinung noch n ich t u n te rsu ch t w orden  ist. D erartige m etasprach liche 
F eststellungen dürften  n ich t als A libi gelten, sie von der Sprachbeobach- 
tung auszusch ließen .14 D enn m it R ech t stellen W einreich et.a l. (1968 , 188) 
f e s t: “ N ot all variability  and heterogeneity  in language s tru c tu re  involves 
change ;b u t  all change involves variability  and he te ro g en e ity .” V arianten  
in der Synchronie  können , d iachron  gesehen, zur N orm  w erden . Es müssen 
Forschungsansätze des Sprachw andels ak tiv iert w erden , in deren  th eo re­
tischen K onzep ten  auch die soziopsychologische D im ension des K om m uni­
kationsprozesses berücksich tig t w ird. Festste llungen  w ie: “ Alle Sprach- 
neuerungen  sind notw endigerw eise individuell; doch  en tsp rechen  die N eue­
rungen, die angenom m en und  verb re ite t w erden , sicher in terindividuellen  
A usdrucksbedürfn issen” 15 sind A nnahm en, die zw ar n ich t w irk lichkeits­
frem d anm uten , deren  em pirische F undierung  exp liz it aber noch  gegeben 
w erden m uß. Sie müssen auch auf m eta th eo re tisch er E bene w e ite ren t­
w ickelt w erden, um  den Grad der O perationalisierung  der e inzelnen V ariab­
len zu erhöhen .
3.4.1. Zu berücksichtigen sind dabei so un tersch ied liche V ariablen  wie der 
kom m unikative Kanal, d ie M otivation , der linguistische K o n tex t und  der 
Z usam m enhang m it der außersprach lichen  W irklichkeit, z.B. inw iefern eine 
soziale V eränderung zur sprach lichen  V eränderung führen kann. M ehrere 
F ak to ren  können  auch  gleichzeitig w irksam  w erden.
Wird eine V eränderung über den K anal der M assenm edien verb re ite t, z.B. 
in W erbeanzeigen, m it der M otivation , A ufm erksam keit auf die A nzeige 
zu lenken, kann sie in verschiedenen L esergruppen in U m lauf gese tz t w er­
den und m odellb ildend  w irken.
3 .4 .1 .1 . A nschaulich zeigen das Z usam m enw irken m ehrerer F ak to ren  fo l­
gende Fälle:
K o m m en  Sie zu  A d ia , und  w enn  es nur einen  F arbfernseher lang
ist (A nzeige der F irm a Adia).
105
Hier w ird in den  R ahm en einer Z eitangabe (S ubstan tiv  im A kkusativ  + 
lang), der en tw eder ein S ubstan tiv  fo rd e rt, das d irek t au f d ie Frage w ie  
lange? an tw o rte t: einen Tag, einen S o m m er, ein  Sem ester, oder eine 
Paraphrasierung m it dauern  zu läß t: ein G espräch lang = so lange ein  
Gespräch dauert, e in  S ubstan tiv  gesetzt, das diese Bedingungen n ich t er­
füllt. Das Substan tiv  F arbfernseher  signalisiert in diesem  R ahm en die 
Z eitspanne ebenso durch  den linguistischen K o n tex t einen  F arbfernseher 
lang, dieser kann jedoch  n ich t paraphrasiert w erden  als * so lange ein Farb­
fernseher dauert, sondern  als so lange (es dauert), bis man G eld fü r  den  
K a u f eines F arbfernsehers zusam m en  hat. D ie Z eitspanne w ird durch  die 
F inalitä t und  M otivation  des A rbeitens ausgedrückt. Es hande lt sich hier 
um  den P rozeß der Z entrierung, analysiert bei O ksaar (1972), der den  
festen  R ahm en der Zeitangabe d u rchb rich t, vgl. auch:
Ein T ortenstück  lang sitzen  heu te  d ie  Bürger... an den  kühlen
M arm ortischen des Sacher-K affeehauses in Wien (S tern  20, 1976,
S. 58).
F ina litä t und  M otivation  sind ebenso m it der A ngabe der Z eitspanne ver­
bunden  in K o n stru k tio n en  m it auf: a u f  e ine Tasse K affee, eine Z igarette, 
einen D rink, ein Gespräch.
3.4.1.2. Der linguistische K o n tex t b ew irk t B edeutungsverschiebungen 
der A djektive im  Mikro- und  M ak rokon tex t der K om posita : fu ß fr e u n d ­
liche Schuhe, schlüsselreife Häuser. D adurch, daß  A djektive in dem  R ah­
m en SA + S m it W örtern  verbunden  w erden , m it denen  sie ihre volle se­
m antische K ongruenz n ich t ak tualisieren  können , w ird nur ein Teil des 
Inhalts realisiert, o f t aber zusam m en m it k o n n o ta tiv en  V arian ten . Ein 
kinderfreundlicher Sp ie lp la tz  ist “ passend” , “ angeb rach t” für K inder, 
ein hau tsym path isches O berhem d  ist “ angenehm ” für die H aut. F reund ­
lich  ist h ier ein K om plex von [passend, angebrach t] + [m eliorativ],
3 .4 .1 .3 . A uch der syn tak tische  R ahm en kann eine B edeutungssteuerung 
bew irken, und zw ar d ie K on stru k tio n  n ich t nur ... sondern. In: A rie l 
m acht die Wäsche n ich t nur sauber, sondern  rein, hat rein d ie stärkere  
In ten s itä tsk o m p o n en te ; diese kom m t aber tauber  zu, w enn dieses W ort 
nach sondern  erschein t: A rie l m ach t die Wäsche n ich t nur rein, sondern  
sauber.
3.4 .1 .4 . Soziale V eränderungen wie A rbeitszeitverkürzung und  längerer 
U rlaub haben zu einer R eihe von sprachlichen N euerungen geführt, die 
sich u.a. in neuen B erufsbezeichnungen zeigen: Freizeitplaner, F re ize it­
gestalter, F reizeitberater, F reizeithelfer, Freizeitpädagoge,16 Es sind ambi- 
d irek tionale  sprachliche Folgen, die m an einerseits in der schlagartig zu­
nehm enden  Zahl von K om posita  für die B ezeichnung neuer Begriffe fest-
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stellen kann, andererseits in der veränderten  Inhaltssphäre von W örtern 
wie Freizeit, A rbe itsw oche , W ochenende  u.a., w obei sich auch Einw ir­
kung au f gewisse T ypen  von In te rak tio n sritu a len  festste llen  läßt, z.B. in 
der K ategorie “ A bsch ied” . S ta tt schönen Sonntag, den  m an sich am letz­
ten  A rbeitstag  der W oche, am  Sam stag, w ünschte, verw endet m an je tz t, 
da dieser Tag gew öhnlich  Freitag ist, überw iegend ein schönes W ochen­
ende. Diese Beispiele zeigen, daß  auch  derartige V eränderungen der Inhalts­
sphären, die H erm ann Paul (1909 , 104) als unm itte lb a re  Folge des Wan­
dels in den ku ltu re llen  V erhältn issen  sieht und  bei denen  er deshalb keinen 
B edeutungsw andel ansetz t, für die U ntersuchung der dynam ischen  Syn- 
chronie und des Prozesses des Sprachw andels w ichtig  sind. Sie können zur 
inhaltlichen  V arian tenbildung , zur Polysem ierung und  zum  Bezeichnungs­
w andel führen. Sie weisen eine V eränderung des sprachlichen V erhaltens 
der Sprachträger auf, der d u rch  A npassung der sprachlichen M ittel an 
ihren sozio kultu rellen  R ahm en bed ing t ist.
A uch B ildungen wie P arkstudent, Schlüsselkind , Tagesm utter  oder Nur- 
Hausfrau  gehören zu den Innovationen  in der Lexik, die soziale V erände­
rungen o d er A ttitü d en  w iderspiegeln, gleichzeitig aber in tersprachliche Ver­
änderungen auf dem  G ebiete  der B edeutung hervorrufen . Die D ifferenzie­
rung, d ie sich d u rch  P arkstudent, Tagesm utter  und  Schlüsselkind  gegen­
über S tu d e n t, M u tte r  und  K ind  festste llen  läß t, füh rt in einen  anderen  
S ek to r als frühere D ifferenzierungen  W erkstudent, K orpstuden t; W indel­
kind , P atenkind. D urch Nur-H ausfrau  w ird Hausfrau  zur A bstrak tion  
und  zur K lassenbezeichnung, außerdem  w ird m indestens eine w eitere 
E xem plarbezeichnung  im pliziert, z.B. *W erkhausfrau, d .h . eine F rau , die 
zu Hause und  außerhalb  tä tig  ist. Schlüsselkind  und  Tagesm utter  hängen 
d irek t m it der funk tio n a len  U m struk tu rierung  im A rbeitsleben  durch  be­
ru fstätige F rauen  zusam m en. Die Prägung Tagesm utter  ist die einzige un­
te r den B ildungen m it M utter , die in den Bereich der B erufe gehört.
3 .4 .1 .5 . D erartige M ikrountersuchungen  erm öglichen uns auch , d ie E n t­
w icklung und  W irkung der Inha ltskon flik te  in der G egenw artssprache zu 
verfolgen. Die Ö lkrise und  das dam it zusam m enhängende F ah rverbo t an 
Sonntagen führten , w enn auch für kurze Zeit, zu einer sprachlichen S itua tion , 
in der neben dem  K om positum  Sonntagsfahrer  “derjenige, der nur sonn­
tags A u to  fäh rt und daher sch lech ter fäh rt als die an d eren ,”  ein zweites, 
aus den gegebenen U m ständen  heraus gebildetes Sonntagsfahrer  “derjen i­
ge, der die Sondergenehm igung erha lten  hat, am  Sonntag A u to  fah ren  zu 
dürfen” zu belegen war. Da aus der In te rp re ta tio n ss tru k tu r17 hervorgeht, 
daß  beide Zeichen einen  entgegengesetzten  Prestigew ert h a tten , aber in 
denselben S itu a tio n en  V orkom m en ko n n ten  — beide Inhalte  können  ja  
auch au f ein und  dieselbe Person bezogen w erden — ergab sich h ier ein
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Inhaltskon flik t. Das W ort m it dem  positiven Prestigew ert h a t das andere 
in der H örergram m atik  fas t ausschließlich zurückgedrängt: Herr M üller 
ist Sonntagsfahrer  w urde in dieser Zeit überw iegend m it der zw eiten 
In te rp re ta tio n  verw endet.
4. Die oben  gegebenen B eispielkategorien im Bereich der B edeutungs­
und B ezeichnungsfragen lassen sich leicht erw eitern . W eniger beach te t 
sind die E rscheinungsform en der V eränderung im  sprachlichen V erhal­
ten , die sich durch  b estim m te  U nterschiede zw ischen G esprächspartnern  
und  durch  ihre A npassungsfähigkeit ergeben. Ein derartiger P rozeß  kann 
z.B. dann  sta ttfin d en , w enn  der oder die P artner den  norm alen  K ode 
der Sprachgem einschaft n ich t vollständig beherrschen . Dies kann zu 
neuen S ubkodes führen.
Als derartige Subkodes, die in verschiedenen Sprachen als “verein fach te  
R ede” (sim plified speech) oder “ vereinfach te  R egister”  (sim plified regi- 
ster) bek an n t sind, w erden die Sprache der K inder und  der A usländer 
angesehen.18 Sie sind d u rch  vereinfach te  S yn tax  und gegen die Regeln 
der norm ativen G ram m atik  gebildete  E lem ente gekennzeichnet. D ie ver­
e infach te  R ede fin d e t sich aber n ich t nu r bei K indern  und  A usländern  im 
Spracherw erbsprozeß . A uch der Subkode der E rw achsenen, vorw iegend der 
Frauen , für K om m un ikation  m it K leinkindern  und  der Subkode der E in­
heim ischen zu A usländern  gehören h ierher; sie sind zwei eigenständige 
V arianten . Da sie w eniger b ek an n t sind, den  P rozeß des Sprachw andels 
aber genauso w ie andere S ubkodes d u rch  ihre V arianten  und  K o n tak t­
phänom ene beeinflussen können , und  weil sie die V eränderungen  des 
sprachlichen V erhaltens der Sprach träger anschaulich  darlegen, w erden 
wie sie h ier besprechen. M an m uß  im Auge behalten , daß  es gerade die 
U nterschiede zw ischen den  G esprächspartnern  und  ihrer w echselseitigen 
A npassungsfähigkeit sind, die, w ie Jak o b so n  (1974 , 183) hervo rheb t, e n t­
scheidend die zahlenm äßige Zunahm e und die D ifferenzierung der Un­
terkodes innerhalb  einer S prachgem einschaft und  innerhalb  der sprach­
lichen K om petenz ihrer e inzelnen M itglieder beeinflussen.
4.1. Im D eutschen  ist der Subkode der E rw achsenen zu K leinkindern  
als A m m ensprache bek an n t, es fehlen  jedoch  — wie auch  beim  S ubkode 
zu A usländern  — system atische U ntersuchungen  au f diesem  G ebiet. Mein 
M aterial e rs treck t sich au f B eobachtungen von fünf M üttern und  drei 
anderen  B ezugspersonen im Z usam m enhang m it unseren  L angzeitstud ien  
der K indersprache in H am burg. Dieses M aterial b estä tig t die sporadischen 
B eobachtungen  seit A nfang des Jah rh u n d erts . D er K ode is t gekennzeich­
net du rch  typ ische  internationale und  paralinguistische M uster.19 Es fä llt
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dabei besonders die Ü bertreibung der In to n a tio n sk o n tu ren  auf. Ferner 
nehm en  die Sprecher phonologische und  gram m atische M odifikationen  
vor: verm eiden schwierige K onsonan tenverb indungen , verw enden über­
w iegend zweisilbige W örter und  e in fache S y n tax : hier B uch \ Es fällt 
d ie R edup likation  n ich t nu r von Silben auf, T ypus w auw au20, sondern  
auch von W örtern. Beispiel: eine M utte r zeigt au f e inen  Vogel in der 
Pfütze und  sagt zu dem  Zw eijährigen: Da Vogel, m acht schw im m e, 
schw im m e. Häufig ist die V erw endung der d ritten  Person, w enn der Er­
w achsene au f  sich selbst hinw eist, oder au f das K ind in d irek te r A nrede: 
M u tti k o m m t g le ich \ — Wie g ro ß  ist das K in d ? Wo ist H ansi? In diesem  
Subkode ist auch das soziative w ir in verschiedenen S itua tionen  zu fin­
den : wir w aschen uns nun  die H ändchen, w obei es auch h ier variablen 
Inhalt haben  kann: “ w ir w aschen D eine H ändchen” oder: “ d u  w äschst 
D ir nu n  die H ändchen” . In kom m unikativen  A k ten  dieses S ubkodes 
finden  wir auch eine freq u en te re  V erw endung von D im inutiven  als in 
der H ochsprache, vom  T ypus m ein kleines M äuschen !, vgl. im Süd­
deu tschen  das »-Suffix: B uchi, Hausi, B e tti. In Ö sterreich  k en n t man 
lau t Sieberer (1950 , 87) aus diesem  Subkode n ich t n u r V erbdim inutive 
w ie tr inki, schreibi, sondern  auch F orm en  wie waserl denn  ? K ruisinga 
(1 942 , 9) w eist d arau f hin, daß  hypokoristische  F o rm en  au f -y, ie fast 
ausschließlich au f den  Umgang m it k leinen K indern  b esch ränk t sind, 
hieraus können  sie in die allgem eine Sprache eindringen. V on d e r Gabe- 
len tz  (1901 , 277) ist der A nsicht, daß  diese A rt des sprachlichen V er­
haltens die Sprache der E rw achsenen dauernd  beeinflussen  könne, w o­
durch  sich “ das Ü berhandnehm en der D im inutiva” in den  slawischen 
S prachen  und  in einigen deu tschen  D ialek ten , z.B. dem  O stpreußischen , 
erk lären  ließe.
4 .1 .1 . O bw ohl dieser S ubkode id io lek tal eine große V ariation  aufw eist 
und alle seine linguistischen E lem ente keineswegs von säm tlichen  Er­
w achsenen, die m it K leinkindern  sprechen, verw endet w erden , para­
linguistische aber fas t im m er, so sind doch  die hier e rw ähn ten  E lem ente 
der Sprache der E rw achsenen zu K leinkindern  heu te  zu belegen, bezeich­
nenderw eise häufig auch bei denen , die von sich selbst das G egenteil 
behaup ten . Dieser Subkode ist ein  anschauliches Beispiel für die variable 
in terak tionale  K om petenz: der Sprecher p aß t sich b ew u ß t o d e r unbe­
w uß t dem  verm eintlichen Subkode und dem  N iveau des K indes an. Man 
darf diese V ariante n icht, wie es häufig geschieht, m it dem  K ode des 
K leinkindes gleichsetzen, obw ohl h ier ein w echselseitiger E in fluß  — 
durch  verschiedene A rten  von In terferenzen  — festzustellen  ist und 
sich dadurch  auch G em einsam keiten  ergeben können . F req u en te  Kin­
dersp rachenm uster w ie die Ü bergeneralisierung der schw achen V erb­
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fo rm en , T ypus: singte  und  gesingt, kom m en in diesem  Subkode n ich t 
vor, m an tr if f t  auch  n ich t V erletzungen der linguistischen und  der se­
m antischen K ongruenz an . D er w echselseitige E in fluß  dieser K odes füh rt 
aber in vielen Sprachen zu E igennam en und  K oseform en: Bob, Peppo  
(G iuseppe), N enne  (Sven). H ier w ären  system atische U ntersuchungen 
— auch k on trastiv  — sehr w ichtig, da gerade die soziale D im ension: E r­
w achsener -  K ind bei der V arian tenbildung  des E rw achsenen d ie  an ­
fangs erw ähn ten , den  W andel bed ingenden  T riebk räfte  aus einer ganz 
anderen  Perspektive b e leu ch te t: Ö konom ie und A nschaulichkeit du rch  
vorw iegend em otionale  G ründe. Es ist eine T atsache, daß  V arian ten  d ie­
ses S ubkodes auch in E rw achsenen in terak tionen  Vorkomm en. Schon  von 
der G abelen tz  (1901 , 278) w eist darau f hin, “ daß  L iebende in ih rem  Ge- 
kose in die K indersprache verfallen” . Man frag t sich aber m it R ech t, ob 
das so ist — vielm ehr schein t es die V ariante zu sein, die n ich t nu r das 
Kind, sondern  auch die E rw achsenen sprechen — die S chnittm enge ihrer 
Subkodes.
Mit R ech t s te llt von der G abelen tz  (1901 , 278) ferner fest, daß  m an es 
hier m it einer A rt Sprachm ischung zu tu n  ha t. A ber w enn er dies au f 
“jene irra tionalen  F ac to ren  zurückführt, d ie die G esch ich te  der Sprache 
beeinflussen, die G leichm äßigkeit ih rer E ntw ick lung  du rchb rechen  kön­
n e n ” , so zeigt unsere heutige B eobachtungsebene, daß  es h öchst ra tio ­
nale F ak to ren  sein können , da w ir es hier m it den grundlegenden  F ak­
to ren  der m enschlichen sprachlichen T ätigkeit zu tu n  haben, m it der 
A kkom odation  und  A ssim ilation  der V erhaltensw eisen , m it dem  sog. 
Partnerzw ang .21
Partnerzw ang ist eine E rscheinung, deren  genaue A nalyse in verschiede­
nen kom m unikativen  A kten  eine w ichtige soziopsycholinguistische A uf­
gabe ist. Jakobson  (1 971 , 559) ste llt fest: “Jederm ann  versucht, w enn 
er m it einer neuen Person ins G espräch k o m m t, absich tlich  oder unw ill­
kürlich, ein gem einsam es V okabular abzustecken : en tw eder um  zu ge­
fallen oder ein fach  um  zu verstehen o d e r schließlich nur um  ihn loszu­
w erden, geb rauch t er die A usdrücke seines A dressa ten .”
4 .1 .2 . Wie erk lären  w ir das? Man k ö n n te  sozialpsychologische B alance­
theo rien  heranziehen , z.B. die T heorie  des G leichgew ichts der kogn iti­
ven S tru k tu ren , w ie sie zuerst von H eider dargelegt und  seitdem  von 
einer R eihe von F orschern  w ie C artw righ t und  H arary, Festinger u.a. 
w eiteren tw ickelt w orden  is t.22 D ie M odelle der kognitiven  K onsistenz 
bauen  au f der A nnahm e auf, daß  eine Person in ih ren  H andlungen eine 
T endenz zur V erm eidung kognitiver D issonanzen zeigt. “ Inkonsistenzen  
w irken m otiv ierend  au f eine U m struk tu rierung  der Beziehungen zw ischen 
kognitiven E lem en ten : jede R ed u k tio n  der kognitiven D issonanz, der
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Inkong ru itä t o d e r des kognitiven U ngleichgew ichts w ird als g ratifizierend 
em p fu n d en .” 23 Die A npassung an  den  P artner kann  m an in der T erm ino­
logie dieser T heorie  als einen  B alance-A kt verstehen . Zu den  b ek an n te ­
sten  K onsistenzm odellen  gehö rt die T heorie der kognitiven D issonanz 
von Festinger (1957).
4.2. E ine andere V ariante, die d u rch  Partnerzw ang en steh t, ist d er Sub­
kode der E inheim ischen zu A usländern , die die Sprache n ich t ganz be­
herrschen.
W ährend die in te rna tiona le  R enaissance der Pidgin- und  C reoleforschung 
auch  in  der B undesrepublik  D eu tsch land  zur U ntersuchung  des Pidgin- 
D eutsch  der ausländischen A rbe itnehm er geführt ha t, feh lt es an  K enn t­
nissen über den Subkode, den  die D eutschen  in  ih rer In te rak tio n  m it 
A usländern  verw enden. E iner derartigen  U ntersuchung habe ich einen 
experim entellen  A nsatz  vorausgeschickt, um  das Wissen um  einen der­
artigen  K ode zu erm itte ln . D ie ganze U ntersuchung  d ien t zur Festste l­
lung des E influßbereiches und  der S tru k tu r dieser gew issen V ariante der 
sozialen In terak tion .
4 .2 .1 . S tu d en ten  der Sprachw issenschaft in H am burg (20-25 in der 
G ruppe) w urden  in drei T ests im  L aufe von 3 Jah ren  10 S ä tze24 vor­
gelesen, die nach verschiedenen gram m atischen Schw ierigkeiten ausge­
w äh lt w aren, m it der B itte , jeden  Satz in der F o rm  n iederzuschreiben, 
w ie sie denken , daß  ein D eu tscher sich ausdrücken w ürde, w enn  er ihn 
A usländern  zu sagen hätte . Diese sind Südeuropäer, die D eutsch  gehört 
haben, selbst aber noch  w enig sprechen. Sie w urden  auch  gebeten , para­
linguistische E igenschaften anzugeben. A uf die E inzelheiten  einzugehen, 
verb ie te t m ir die Zeit — ein w ichtiges R esu lta t ist, daß  sich in diesen 
drei Jah ren  tro tz  der V ariation  der e inzelnen F orm ulierungen  folgende 
Ü bereinstim m ungen der in jed e r G ruppe dom in ierenden  V ariablen zeig­
te : 1) E rsetzung der flek tie rten  V erbform en durch  den  Infin itiv , 2) 
Fehlen der K opula, 3) Fehlen der H ilfsverben (haben, w erden), 4) Er­
setzung der M odalverben durch  paralinguistische E lem en te und  Gestik,
5) Fehlen des A rtikels, D em onstrativum s und  der indefin iten  P rono­
m ina, 6) D uzen s ta tt  Siezen, 7) A ngabe der B efind lichkeit s ta t t  R ich­
tung. — Als Beispiel gebe ich einige V arian ten  von 4 Sätzen :
1) Ich  habe den M ann, von d em  S ie  sprechen, n ich t gesehen  erscheint
als
1) Ich  M ann n ich t sehen.
2) Ich  n ix  gesehen Mann.
3) Ich  den M ann n ich t gesehen, ich  n ix  sehen, n ix  M ann.
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2) Er ist m ein  B ruder, er ist n ich t m ein Vater e rschein t als
1) Er Bruder, n ich t Vater.
2) N ix  Vater, Bruderl
3) G estern sah ich ihn und  gab ihm  etw as G eld  erscheint als
1) G estern, ich sehen ihn und  G eld geben.
2) Ich  ihn gesehen gestern , ich ihm  G eld geben.
4) B esuchen S ie  m ich morgen. Vergessen S ie es n ich t e rschein t als
1) M orgen hier ko m m en . N ich t vergessen !
2) D u m orgen zu  m ir ko m m en , n ich t vergessen  !
Von paralinguistischen E igenschaften  überw ogen zwei Züge: ‘langsam er’ 
und ‘lau te r’ sprechen als üblich, auch  ‘L achen ’. S tichproben  ak tueller 
In te rak tio n  haben  diese F estste llungen  bestätig t.
4 .3 . Bei den  in  diesem  V ortrag  gegebenen Beispielen k o n n te  n ich t näher 
au f die T atsache eingegangen w erden, daß  die M itteilung auch gleichzei­
tig du rch  die paralinguistischen und  k inetischen E lem ente getragen w ird. 
Forschungen des Sprachw andels haben  dies kaum  berücksichtig t, obw ohl 
schon Havers (1931 , 20 ff.) m it Beispielen veranschaulich t ha t, wie 
Sprechm elodie, A kzent, R hy thm us, T em po und  Pausen, die er ind irek te  
sprachliche M ittel nenn t, und  die äußere S itua tion , H altung, G ebärden  
und M im ik des S prechenden , die er als außersprach liche A usdrucksm it­
te l bezeichnet, als bed ingende F ak to ren  h in te r syn tak tischen  V erände­
rungen stehen können . Man fragt sich allerdings, ob n ich t das von Havers 
(1931 , 23) erw ähn te  b ek an n te  E rk lärungsm odell der E n tstehung  des 
N ebensatzes: in dem  Ich  sehe das: er k o m m t  du rch  V erlegung der 
Pause zu Ich  sehe, da ß  er k o m m t  w ird, n ich t anders aussehen könn te . 
Und zw ar d u rch  die hörerbezogene B etrachtungsw eise. W arum , kö n n te  
m an sich fragen, w ird  eine Pause ohne w eiteres dah in  verlegt, w o früher 
keine war. M an kö n n te  s ta tt  dessen argum entieren , daß  in Ich  sehe, daß  
er k o m m t  eine Pause e lim in iert w orden  ist, und  som it von zwei Pausen 
ausgehen. Ich  sehe  — das (m öglicherw eise m it einem  K inem  verbunden) — 
er ko m m t. Das inhaltsm äßig  im  dem onstra tiven  das Im plizierte  fügt sich 
beim  H örer ohne Pause zusam m en.
Jedoch  — nur die A nalyse der lebendigen Sprache läß t uns Lösungsvor­
schläge für die D ynam ik  der V ergangenheit m achen.
5. Wir kom m en  zum  A bschluß unserer B etrach tungen . E duard  Benes stellt 
in seinem  M annheim er V ortrag  über F ach tex t, Fachstil und  Fachsprache 
(1971 , 127) fest, daß  m an sich die K oexistenz der T eilsystem e der Spra-
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che n ich t etw a in F orm  eines zw eidim ensionalen  Schem as vorstellen 
darf, “ als ob  sich im m er nur die benachbarten  System e d irek t beein ­
flussen und  eventuell auch überdecken k ö n n ten , sondern  als eine kom ­
plizierte K oopera tion  und  In te rak tio n , die sich in allen m öglichen Di­
m ensionen und  R ela tionen  verw irk lich t” . D aß dies der Fall ist, haben 
auch unsere Ü berlegungen gezeigt. W eitere U ntersuchungen  müssen den  
Sprachw andel au f den  D im ensionen der sozialen und  linguistischen Va­
ria tion  beleuch ten . D abei kö n n te  die V erbindung des anfangs erw ähn ten  
korrelativen und  des in te rak tio n a len  A nsatzes au f der Basis des von uns 
konzip ierten  kom m unikativen  A ktes einen w eitreichenden  m ethodischen  
R ahm en abgeben. D ie V erbindung der M odelle ist effek tiver als jedes 
für sich, denn das ko rre la tiona le  M odell verw endet zw ar exak te  M etho­
den  — korre lie rt e ine A nzahl von spezifischen linguistischen und  sozio­
logischen V ariablen, seine R eichw eite ist aber gerade dadurch  einge­
schränkt, da viele B eziehungen u n b each te t gelassen w erden. Das inter- 
ak tionale  M odell geh t von der B eobachtung  von natürlichen  K om m uni­
kationssitua tionen  aus und  erm öglich t du rch  ihre em ischen E inheiten , 
die in K om ponen ten  wie K ode, T eilnehm er, S itua tion  analysiert w erden, 
die Feststellung außerlinguistischer F ak to ren  der linguistischen V ariation , 
die m an m it dem  anderen  A nsatz  n ich t finde t. Sie h a t zw ar einen  brei­
teren  R ahm en, a rb e ite t aber n ich t m it so ex ak ten  M ethoden . Das A na­
lysezen trum  b ilde t jedoch  der kom m unikative A k t — hier f in d e t die 
gegenseitige A npassung s ta tt , ein psychologisches P hänom en, das den 
Prozeß des W andels steuert.
Was m an aus derartigen  Prozessen lern t, m uß  n ich t n u r für die gesch ich t­
liche Perspektive fru ch tb a r gem ach t w erden, sondern  auch  fu turo log isch . 
Fu tu ro log ische A spek te  gehören  zu den  A ufgaben vieler W issenschafts­
zweige. A uch die W issenschaft von der deu tschen  Sprache sollte n ich t 
bei der G egenw art ha ltm achen , sondern  sich m it e inem  w ichtigen Zweig 
der fu tu ro log ischen  S prachbe trach tung , der Sprachplanung , befassen .25 
D a die P lanung auf T atsachen  bauen  m uß, g ilt auch hier die Forderung , 
m it der ich m einen V ortrag  begann: Em pirie im  Sinne des N eoem piris­
mus. A uf dem  H in tergrund  dieses T heoriebew ußtse ins m öch te  ich E inar 
H augens W orte in dem  V ortrag  verstanden  haben , den  er au f dem  IX. 
In te rna tiona len  K ongreß der an th ropo log ischen  und  e thnologischen  
W issenschaften in Chicago h ie lt: “ Die R ich tung : zuerst B eobachtungen  
und  F eldarbeit im  B ereich der natürlichen  S prachen  und  dann  ers t die 
T heorie  und  n ich t um gekehrt, m uß  eingehalten  w erden , tro tz  der F est­
stellung, daß  au f dem  um gekehrten  Weg viele zu G urus in der L inguistik  
gew orden sind .” N atürlich soll dies keine Zw eiteilung in E m pirie und  
T heorie  der Forschung  b ed eu ten . Schon G oethe  h eb t in seiner F arben­
lehre hervor: “ Jedes A nsehen geh t über in ein B etrach ten , jedes B etrach-
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ten  in ein S innen, jedes S innen in ein  V erknüpfen und  so kann  m an 
sagen, daß w ir schon bei jedem  aufm erksam en Blick in die W elt theo- 
re tisie ren .” 26 Festste llungen  w ie die von B rezinka (1964 , 196) im Be­
reich der Pädagogik, die auch für d ie L inguistik  der le tz ten  zehn bis 
fünfzehn Jah re  v ielerorts G ültigkeit haben , lassen H augens F orderung  
im richtigen L ich t erscheinen: “ Im m er noch b es teh t die Neigung, H ypo­
thesen  au fzuste llen  und  T heo rien  zu b ilden , bevor die re levan ten  T a t­
sachen b ek an n t sind... B loße H ypo thesen  verw andeln sich u n k o n tro llie rt 
in gesicherte V oraussetzungen des D enkprozesses; A bstrak tionen  w erden 
n ich t m ehr als solche e rk an n t; die von der E rfahrung abgeschn ittene 
S pekulation  über Begriffe erscheint als ech te  A useinandersetzung  m it 
der S ache.”
Was kann die E rforschung  der V orstu fen  oder des V orfeldes beim  Sprach­
w andel in der F orm  der sozialen und der linguistischen V ariation  e rm it­
teln? Erstens f in d e t m an neue M öglichkeiten zu einem  besseren V erständ­
nis der E n tstehung  und V erbreitung von V arian ten . Zw eitens en td eck t 
m an auch Z usam m enhänge, die m eistens verborgen bleiben, w enn m an 
den W andel als E n d p u n k t au ffaß t. A us den  obigen D arlegungen läß t sich 
z.B. zeigen, daß  das Prinzip der schichtenw eise Ü bereinanderlagerung im 
System  der Sprache, das Jakobson  (1969 , 130) anhand  des Sprachw an­
dels beim  K inde und  beim  A phasischen dargelegt hat, sich auch bei be­
stim m ten  sozialen B eziehungen: E inheim ischer — A usländer festste llen  
läßt. Jakobsons G rundsatz  geh t d arau f aus, daß es eine R eihe k onstan ­
te r  Fundierungen  im Bau jedes einzelnen  m orphologischen oder syn tak ­
tischen Teilsystem s g ib t, z.B. ein R edete il, ein  Kasus, eine verbale K ate­
gorie. D ieser B estandteil erw eist sich als no tw endig  sekundär in bezug 
au f einen anderen  R edeteil, Kasus oder verbale K ategorie. Jakobson  
(1969 , 131) zeigt, daß  diese Teile bei K indern  nach  dem  Prim ären  en t­
stehen , bei A phasikern  aber vor dem  Prim ären verschw inden und  in den 
V ölkersprachen n ich t ohne den  en tsp rechenden  p rim ären  Teil Vorkom­
m en. Die V erbendungen  erw eisen sich als ein derartiger sekundärer Be­
stand teil. Das K ind erw irb t sie nach m ehreren  anderen  verbalen Ka­
tego rien27, der A phasiker verliert sie zuerst, d er E inheim ische verw irft 
sie in In te rak tio n  m it einem  bestim m ten  T ypus von A usländern , und 
dieser erw irb t sie nach anderen  verbalen K ategorien.
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